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vDer
Prolog zeiget das Schauspiel in seiner
höchstenWürde, indem gr es als das

"

’«-'«Supplement der Gesetzebetrachten laßt.
Es giebtDinge in dem sittlichen Betragen des

Menschen; welche, in Ansehung ihres unmit- -

telbaren Einsiußesauf das Wohl der Gesell-.
schaft, zu unbetråchtlich,und in sich selbst zu
veränderlichsind, als daß sie werth oder fähig
waren ",..unter dereigentlichen Aufsicht des Ge-

setzes zu stehen. Es-«giebtwiederum andere,
gegen-die alleKrafrder Legislation zu kurzfällt;

- die in ihren Triebfedern so Unbegr"eisiich,,in sich
selbstsoungeheuer-,in ihren Folgensounermeß-
iich sind, daßsieentweder der Ahndungder G»

setzeganz entgehen, oder dochUnmöglichnach
Verdienst geahndet werden können.

"

Jch will
es nicht unternehknemauf die erstern, als auf-
Gattnngen des Lacherlichen,die Komödie z«us d;

auf



aus dieanderty als auf ausserordentlicheErschei-
nungen in- dem Reiche der Sitten-, welche"««die«
Vernunft in Erstaunen,-- und das Herz-in Ty-
mucx setzen, die Tragödieeinzuschränken.Das
Genie lacht über alle die Grenzscheidungendee
Kritik. Aber soviel ist dochunstreitig, daßdas

Schauspiel überhauptseinen Vorwurf entweder
disseits oder jenseits der Grenzendes Gesetzes
wählet, und die eigentlichenGegenstandedessel-
ben nur in so fern behandelt- als sie sichentweder
in das Lächerlicheverlieren, oder bis in das Ab-

scheulicheberbreitem
«

« s-

Der Epilogverweilet bet)einer Von den Haupt-
lehren, aus welcheein Theil der Fabel und"Eha-
raktere des Trauerspiels mit .abzwecksen. Es-
tvar,zwarVon dem Hrn.«von«Cronegkein wenig
unüberlegt,in einem Stücke, dessenStoss aus

den unglücklichenZeiten der Kreutzzügegenom-
men«ist, die Toleranzpredigen, und die Abscheu-

«

lichkeiten des Geistes der Verfolgung-an den
- Bekennern der mahomedanischenReligionzeigen
zu wollen.

""

Denn dieseKreutzzügeselbst, die
in ihrer-Anlage ein politischer Kunstgrisfder
Påbstewaren, wurden in ihrerAusführungdie

uuMTeUschlichstenVerfolgungen, deren sichder

christlicheAberglaube jemals schuldig gemacht
hat; die meisten und- blutgierigsten Jsmenors

Hatte-damalsdie wahre Religion; und einzelne
Per-
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Personen, die eine -Moschee·beraubet haben-
Zur Strafe ziehen, kömmt das wohl gegenkdte
unseligeRasereh, welche das rechtgläubigeEnk
ropa entvölkerte, um das ungläubigeAsien zu

verwåsten2Doch was der Trag-ims. ins- seinem
Werke sehr unschicklichangebracht hat-· das

konnte der Dichter des Epilogs gar wohl auf-
fassentzssMenschlichkeitnnd Sanftmnth Verdie-
netisstey jeder Gelegenheit empfohlenzu werden', —

iindskeinAnlaßdazu kann soentfernt seyn-, den
«

Mindestens unsee»Hekznicht sehr natürlichund
«

. dringend sinden sollte. «:: -.:
,

«
.

· Uebrigens stimme ichmit Vergnügendem rüh-
renden Lohe ben, welches-der Dichter dem seligen
Cronegk e.rt-heilet.

-

Aber ich werde michschwer-
lich bereden lassen, daßermit mir, überden poe-

kjschmWerth des kritisirtenStückes, nicht eben-

sagst einig seynsylltez bin sehr betroffen
geGestn",als man tmchVersichert;daß ich der-

schied-» von meinen Lesern durchmein Unver-

höhlnesUrtheil nnwilljggemachthättaWenn -"

ihnen bescheideneFreyheit, bey der sichdurchaus-
keine Nebenabsichtendenken lassen,mißfällt,so
causeichGefahpsienochoft unwilligzumachen.
Jch habegar nichtdte Absichtgehabt-«ihnendie
Lesung eines Dichters zu Verleiden, den unge-
künsteltersWitz-, viel feine Empfindungund die
lautersteMoral

empfeleDieseEigenschaf-
. —-

»

«

2 ten —
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ten’.werden ihn jederzeit schätzbar»machen, ob

man-ihm schonandere absprechenmuß,»zu denen
er’"""entwedergarskeineAnlage hatte, oder die zu
ihrer Reise gewisseJahre erfordern, weit unter

welchen er starb.
"

Sein Codrus ward Vondens
"

Verfassern der Bibliothek der-schönenWissen-
schaften gekrönet,aber wahr-lichnicht als ein

gutes Stück, sondern als das beste von denen-,
die damals um den Preis stritten. MeinUrtheil
nimmt ihm-also keine Ehre, die ihm die-Krisis
damals ertheilet. — Wenn Hinkende um« die
Wette laufen, sobleibt der-· welchervon ihnen
zuerst an das Ziel kömmt, dochnocheinHine
senden .

’

Eine Stelle in dem Epilog ist einer Mißdeue
. «tung ausgesetzt gewesen, von der sie gerettet zu

werden verdienen- Der eDichtersagt:

«Bedenkt, daßunter uns die Kunst nur kaum

. beginnt, .

»Ja welcher tausendQuins, für einen Garrick
sind.

Quin- habe ich darwider erinnern hören, ist
kein schlechterSchauspieler gewesen. Nein-

gewkßfMchtz er war Thomsons besonderer
Freund, und die Freundschaft, »in der em

Schauspieler mir einem-Dichter, wie Thomson,
gestanden,wird.bey der Nachwelt immer ein

M-



gute-, Vorurtheil sürseine Kunstwerk-idem -

Auch hat Quinnorh mehr, als,diesesss-Vorur-«
theilfür sich: man weiß,.daß er in der Tragödie
mitvieler Würde .gesp«iel,et;.daßer besonders-der
erhabenenSprache des Milton Genügezu leisten
gewußt;daß er, —im:.Komischen,die Relle des

Falstaff«zn
- ihrer v.g,r«oßtensVollkommenheit ge-

brachrxxpsDoch alles-»diesesmacht ihn zu keinem

"Geerrtck:;—innd.das,-.-Mißverstandnißliegt blos
"

darinn---,:·daß man.annismmt,.der Dichter habe
diesemallgemeinen-nndansserordentlichenSchau-
spielerseinenschlechten., und für schlechtdurch-
gängigerkannten-entgegen setzenwollen.f Qui-i
soll-hier«einen vonQderx gewöhnlichenSorte he-

deuten, wie man- sie alle Tage sieht; einen

Mann, der überhauptseineSache so"gutweg-
macht, daßman mit ihm zufriedenist; der auch
diesenund jenen Charakter ganz. vortresslichspie-
.tet, so wie ihm seine Figur, seine Stimme, sein
Temperament dabeyszuHülfe kommen«

«

So ein
Mann ist»sehr brauchbar, und kann mit allem
Rechte ein gnter Schauspieler heissen;aber wie
Viel fehlt ihm noch, um der Proteus in- seiner
Kunst zu sehn, für den das einstimmiczeGerücht
schonlängstden Garrick-erklärethat.l Ein sol-
cherQuin machte, ohneZweifel, den König im .

Damm-»als Thomas Jones nnd Rebhnhn in

VEVKOMVVWwareUZWgibder Rebhnhnegiebt
3

«

- .-e-s.

L W Theil VI· Ss.15.
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es mehrere-,die nicht einen Augenblickanstehen,
ihn einein Garrick weit-·«Vorznzie·-hen.:«;,Was?
sagen-sie, Garrick der größteAkteur? Erschien
ja nicht über das Gefoenstsenfchrvckenisondern
er war es. Was ist das für-eineKunst,x über
ein Gespenstzu esr.schrecken-2:GewißUnd-Hwahr-
haftig ,» wenn wir idenGecist:gefehen:lyxifeerik;.xfo

·

würdenwir eben so ·-aWscheU-IJMDehe-MI-

gethan haben, was er«"thnt...:1Der numechiw
gegen, der König ,. schiensmhl auch-; sxetwaiszgei
rührt zu seyn, aber als ein guter Aktenr gab er

sich doch alle möglicheMühe, es zu verbergen,
» Zu dem sprach er alle Worte sodeutlichaus, und

- redete nocheinmal so laut, als jener kleine unan-

sehnlicheMann, aus dem ihr so ein-Aufhebens
macht!«

«

.

««

.

-

Bey den Englandern hat jedes neue Stück

seinen Prolognnd Epilog, den entweder der

Verfasserselbst, oder ein Freund desselben,sab-

fasset. .J.Wozn.die Alten-den Prolog brauchten-
den Znhörer--Vo.n verschiedenenDingen zu un-

terrichten, die zu einem geschwindernVerständ-
Ujsskder zum Grunde liegenden Geschichtedes

Stückes dienen, dazu-brauchen sie ihn zwar
Nichts Aber er ist darum dochnicht ohneNutz-Jenev
Sie Wissenhunderterleydarinn zu sagen- »Was
das Anditorinmxfür-den»D.ich.ter-,.oder für den

pon ihmbearbeitete-IStoff einnehmen, und un-
-«

«

« billigen
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Rädgenssritikemsowohlüber ihn als übendie

Schauspieler, Vorbauen kann. Noch weniger
«

bedienen sie sich des Epilogs, so wie sichwohl
Plautus dessen manchmalsbedienet; um die Völ-

ligeAnflösungdes Stücks, die in dem fünften
Akte nicht Raum hatte, darinn erzehlenzu las-
sen. Sondern siemachen ihn zu einer Art-,Von

Nutzanwenduug, voll guter Lehren, Voll feiner
Bemerkungenüberf die geschilderteuSittemund

über die Kunst, mit der sie geschildertworden;
und das alles in dem schnurrigsten, launigsten
Tone. Diesen Ton ändern sie auch nicht ein-
mal gern bey dem Trauerspiele-; und es ist gar
nichts ungewöhnliche-IFdaß nach dem blutigsten
und rührendsten,die Satyre ein solautes Geläch-
ter ausschlågt,und der Witz so muthwilligwird,
daß es scheinet- es seydie ausdrücklicheAbsicht,
mit allen EindrücEethen ein Gespötte
zu treiben. Es istsbekannt, wie sehrThomsoq
wider diese Narrenschellen, mit der man der

·

Melpomene nachklingelt, geeifert hat. Wenn
·

ichdaher wünschte,daßauch bey uns neue Ori-
"«ginalstücke,nicht ganz ohne EinführungUnd

Empfehlung,Vor-dasPublikumgebrachtwürden,
soverstehtes sichVon selbst,daßheydemezmym
spiele der Ton des Epilogs unserm deutschen
Ernste angemessenerseynmüßte. Nach dem

»

Lustspielekönnte er immer so burleskseyn, als
-

er wollte. Dryden istes, der beyden Englan-
’

dem
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dern Meisterstückevon dieser Art gemachthat,
die noch itzt niitdem größtenVergnügengelesen
werden, nachdem die Spiele selbst, zu welchen
erssie versertiget, zum-Theil längst Vergessen
sind. Hamburg hätte einen deutschenDryden
in der Nähe; und ich brauchetihnnicht noch ein-

mal zu bezeichnen,werv von unsern Dichtern
Moral und Kritik mit attischem Satze zu wür-

zen, so gut als der Engländerverstehenwürde-.-

Ham-


